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Prophetisches von Arnulf Banns! 



Prof. Amuld Baring 


Das schrieb der Professor 1997 (!): „Es wird heißen, wir finanzieren Faulenzer, 
die an südlichen Stränden in Cafes sitzen .... Die Währungsunion wird am Ende 
auf ein gigantisches Erpressungsmanöver hinauslaufen .... Wenn wir Deutschen 
Währungsdisziplin einfordern, werden andere Länder für i hr e finanziellen 
Schwierigkeiten eben diese Disziplin und damit uns verantwortlich machen. 
Überdies werden sie, selbst wenn sie zunächst zugestimmt haben, uns als eine Art 
Wirtschaftspolizei empfinden. Wir riskieren auf diese Weise, wieder das best¬ 
gehasste Volk Europas zu werden.“ (aus: A. Baring, Scheitert Deutschland?, 1997) 


Fundstücke: 

1. Zahlreiche junge Männer flohen 1936 aus Südtirol nach Deutschland, um nicht in den Abessinien-Krieg 
geschickt zu werden. Das Deutschtum erlebte in Südtirol großen Aufschwung. (Pilsner Tagblatt, 17.1.1936). 

2. In dänischen Flüchtlingslagern starben alleine 1945 13.492 deutsche Flüchtlinge, darunter mehr als 7.000 
Kinder unter fünf Jahren. Todesursache waren meist heilbare Krankheiten, doch die dänische Ärztevereinigung 
und das Rote Kreuz verweigerten jede Hilfe (Frankfurter Neue Presse, 1. 6. 1999). 

3. Der Maria-Theresia-Thaler war bis weit ins 20. Jahrhundert Zahlungsmittel in Teilen Afrikas und Asiens. In 
Abessinien wurde er 1933 von Itaüen eingezogen und gegen Papiergeld getauscht (Pilsner Tagblatt, 9.6.1936). 

4. Beim Angriff auf Polen 1939 hat der sowjetische Radiosender Minsk die deutsche Luftwaffe durch 
Aussendung von Richtstrahlen unterstützt (Erich F. Sommer, Das Memorandum, S. 24). 

5. In Predütz (Stadtkreis Aussig) kam es 1936 zur Anklage wegen „Aufwiegelung“, weil auf einer Kranzschleife 
die Worte standen „Ruhe sanft in deutscher Erde“. Die Klage wurde aber abgewiesen (Pilsner Tagblatt, 11.9.1936). 
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Ein Denkmal erinnert an die „kalte Vertreibung“ 

Auch in diesem Jahre veranstaltete die SLÖ-Gruppe Enns ihre Gedenkfeier für die sudetendeutschen 
Märztoten am Sudetendeutschen Denkmal im Schlosspark. Worte des Erinnems sprach der SLÖ- 
Vorsitzende von Oberösterreich, Peter Ludwig. 

Was diese Veranstaltung aus den landesweit durchgeführten Feiern heraushob, ist die Jahreszahl 1932 
auf dem Denkmal, denn die Sudetendeutschen errichteten ihre Denkmale in der Regel erst nach 1945. 
Diese Zahl führt uns daher zu einer weitgehend vergessenen Geschichte. 

„Kalte Vertreibung“ 

Die Zahl erinnert an die wirtschaftliche und nationale Not der Sudetendeutschen gleich nach dem 
Ersten Weltkrieg. Viele unserer Landsleute wurden nach der Gründung der Tschechoslowakei 
arbeitslos, vor allem solche, die infolge fehlender Tschechischkenntnisse aus dem öffentlichen Dienst 
entfernt wurden. Ihnen blieb oft nur die Arbeitssuche im Ausland. So gelangten bis 1922 auch 
zahlreiche Sudetendeutsche in das Gebiet von 
Enns/Mauthausen, wo sie etwa als Polizisten wieder in 
ihrem erlernten Beruf arbeiten konnten. Diesen 
Vorgang kann man auch als „kalte Vertreibung“ 
bezeichnen. Trotz des Ortswechsels blieben die meisten 
der Neubürger ihrer Herkunftsheimat verbunden und 
schlossen sich schon 1922 im „Sudetendeutschen 
Heimatbund Enns-Mauthausen“ zusammen. Dieser 
errichtete zehn Jahre später das Denkmal in Enns. Es 
wurde am 26. Juni 1932 eingeweiht und stand 
ursprünglich am „Sudetendeutschen Platz“ im selben 
Park. Seinen jetzigen Standort erhielt es 1962. Über das 
Denkmal wurde übrigens schon einmal in der 
„Sudetenpost“ im Jahre 1989 (Folge 6) berichtet. 

Kein Einzelfall 

Die Zuwanderung nach Enns/Mauthausen war kein 
Einzelfall. Josef Pergher, der Schriftleiter des 
Heimatbriefes Mies-Pilsen, kannte diese Problematik 
auch aus dem Bergbaugebiet westlich von Pilsen (Kreis 
Mies) und schrieb 1958 darüber in Land an der Miesa 
(Juli-Heft, S. 336 f.) sinngemäß: 

Nach dem Ersten Weltkrieg wurde auch Untertage 
tschechisiert. Viele gut ausgebildete Deutsche, auch 
ehemalige Kriegsteilnehmer, mußten sich als Hilfs¬ 
arbeiter verdingen. Aber wehe, wer Mitglied in einem 
deutschen Selbsthilfeverein war, der bekam bald die Entlassungspapiere und lag auf der Straße. Es 
blieb nur die Auswanderung. Für viele war es aber Glück im Unglück, daß in Ratten in der Steiermark 
einer der ihren, der Bergingenieur Josef Fuglevicz, mit dem Aufbau der Firma „Feistritztaler Bergbau- 
und Industrie-AG“ betraut worden war und gerne die ihm oft persönlich bekannten Landsleute 
einstellte. So konnten sich einigen Hundert Auswanderer eine neue Existenz aufbauen. Viele der 
Auswanderer blieben Abonnenten des „Pilsner Tagblattes“ und der „Mieser Zeitung“, und da Josef 
Pergher Redakteur dieser Blätter war, wusste er auch, wo sie sich niedergelassen hatten. Sie lebten in 
St. Kathrein am Hauenstein, in Rettenegg am Kogl, in St. Jakob 
im Jogelland, in Birkenfeld usw. 

Josef Pergher schrieb weiter: Die Tschechen haben uns zwar nicht 
vertrieben, aber sie zwangen uns indirekt zum Verlassen der 
Heimat, was ihnen wiederum „die Ansiedlung von Tschechen 
besonders aus dem Prestizer Gebiet“ (südlich von Pilsen) 
erleichterte. Die deutschen Arbeitsuchenden gingen bevorzugt nach Österreich, weil ihnen dieses 


dleimat, SKeimat ükes alles 
und im ‘Unglück nun, esst Hecht, 
nwc im Unglück kann die Pieke 
zeigen, ok sie stank und echt. 

Inschrift auf dem Denkmal in Enns 



Sudetendeutsches Denkmal von 1932 in Enns 


Im Bild das Märzgedenken 2013 mit dem Festredner Peter 
Ludwig (Landesobmann OÖ.). Die Veranstaltung wurde 
fortgesetzt im Schloß Enns, wo Paul Kamas (Verleger aus 



Bergbau-und Industrieanlage Ratten/Stmk. um 1930 


3 







WitikoBrief 2/2013 Seite 4 Mai 2013 

Land noch aus Zeiten der Monarchie vertrauter war als etwa Bayern oder Sachsen. Viele fuhren aufs 
Geradewohl nach Wien, Ratten oder Statzendorf bei Krems und hatten meist in Ratten Erfolg, wo sie 
von Direktor Fuglevicz oder dessen Sekretär Albustin (aus Zwug, ebenfalls Kreis Mies) irgendwie 
unterbracht wurden, oft zunächst nur als Praktikanten. In Ratten wurden Braunkohleschächte 
abgeteuft, eine Holzindustrie auf gebaut und unter Leitung von Direktor Wollner (aus Holleischen, auch 
Kreis Mies) eine Glasfabrik eröffnet. 

Josef Pergher berichtet auch von der Kulturbeflissenheit der zugewanderten Deutschböhmen. Sie 
hätten der Verehrung Peter Roseggers in der Nordoststeiermark erst den richtigen Impuls gegeben. 
Erst in ihnen fanden die ortsansässigen „Vortragsmeister“ und „Apostel Roseggers “ aufmerksame 
Zuhörer und begeisterte Resonanz. Josef Pergher kann auch einige Namen der einheimischen 
Rosegger-Verehrer nennen. Es waren Dr. Plattensteiner, der Schriftsteller Emil Ertl, Direktor Brunner, 
Hammerwerksbesitzer Flick, Fritz Lohn u.a. 

Nur in Enns 

Neben Enns und Ratten gab es gewiß auch noch andere Schwerpunkte sudetendeutscher Ansiedlung, 
vor allem in den Großstädten. Zu einem eigenen Denkmal haben es aber nur die heimattreuen 
Sudetendeutschen in Enns/Mauthausen gebracht! (F.V.) 


64. Sudetendeutscher Tag in Augsburg 

Präsentation des Witikobundes mit 

einem Informationsstand & einer Vortrags Veranstaltung 

Informationsstand : Halle 7, Bereich J02-J03 (gleich am Eingang!) 
V ortragsveranstaltung : Samstag, 18.05.2013,16.30 Uhr, 
Messezentrum, TC Ebene 2, Raum 2.24 
Referent: Konrad Badenheuer, Publizist, Berlin, 

Thema: „Wiedergutmachung von Vertreibung nach langer Zeit“ 
Anschließend Diskussion 


Programmvorschau für den 64. Sudetendeutschen Tag 

Pfmgstsamstag 

10.30 Uhr Festliche Eröffnung 

ab 13.30 Uhr: Informations- und Diskussionsveranstaltungen: 

13.45 Uhr Seliger-Gemeinde „Die Sudetendeutschen und die SPD“ Referent: Dr. Christian Ude, 
Oberbürgermeister der Stadt München Messezentrum, TC Ebene 2, Raum 2.24 A 

16.30 Uhr: Witikobund: „Wiedergutmachung von Vertreibung nach langer Zeit“ 

Referent: Konrad Badenheuer, Publizist; Ort: Messezentrum, TC Ebene 2, Raum 2.24 B 
18.00 Uhr: Veranstaltung der Suddt. Bauern, Raum wie Witikobund 

18.30 Uhr: Sudetendeutsches Schatzkästlein 
19.00 Uhr: Großer Volkstum s ahen d 
21.00 Uhr: Sudetendeutsches Volkstanzfest 
Pfingstsonntag 

09.00 Uhr: Katholischer bzw. evangelischer Gottesdienst 

10.30 Uhr: Einzug der Fahnenabordnungen 

11.00 Uhr: Hauptkundgebung in der Festhalle (Redner: Pany, Posselt, Seehofer); 
danach Treffen in den Hallen 5 und 6. 
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Der Vorsitzende hat das Wort 



Hieße. Slamenadinnen und Slammaden! 

In wenigen Tagen treffen wir uns wieder beim Sudetendeutschen Tag in 
Augsburg. Der Wtikobund wird Euch gleich am Eingang der Halle 7 in einer 
Doppelbox mit verstärktem Team und neuen Darstellungen erwarten. Für die 
Übermittlung unserer Inhalte steht genügend Informationsmaterial zur 
Verfügung, worunter ich das eigens für diesen Sudetendeutschen Tag erstellte 
„Sonderheft 2013“ besonders erwähnen möchte. Es behandelt die wichtigsten 
Probleme zur Sudetenfrage in kompakter Form und soll uns wappnen für die 
offenbar unausrottbaren Falschdarstellungen unserer Geschichte. Die Bezieher des Witikobriefes 
erhalten dieses Heft schon vorab zusammen mit diesem Witikobrief. 

Wie immer bieten wir auch an diesem Pfingstsamstag einen Vortrag an (sh. Kasten!). Referent ist der 
Berliner Publizist Konrad Badenheuer, der über „ Wiedergutmachung nach langer Zeit“ sprechen 
wird. 


Liebe Freunde! Unsere Grundsätze fanden ihren klassischen Niederschlag im § 3 der SL-Satzung. Der 
Vorstand des Witikobundes hat diesen Standpunkt noch einmal in der Brannenburger Erklärung vom 
Januar 2013 unterstrichen. 

Wie vorausschauend das war, haben uns wieder die letzten Monate vor Augen geführt. Der 
Witikobund sieht auch nach dem Besuch des tschechischen Ministerpräsidenten Necas in München 
keinen Grund, davon abzuweichen. Er versteht auch nicht die Euphorie führender Mandatsträger, 
denn die Necas-Rede gibt das bei nüchterner Prüfung nicht her. 

Wir sind allen Mitgliedern und Freunden dankbar, wenn sie sich einreihen in die an den echten 
Sudetendeutschen Frage arbeitenden Gruppen. Dies betone ich auch nach den Erfahrungen in der 
letzten Bundesversammlung und der sich daran anschließenden Berichterstattung. Wir dürfen nicht 
nachlassen, an unseren von Gott gegeben Rechten festzuhalten, und daher appelliere ich an Euch mit 
den Worten Dietrich Bonhöffers: 

Nicht in der Flucht der Gedanken, 
allein in der Tat ist die Freiheit. 

Deshalb, liebe Landsleute, kommt zum Sudetendeutschen Tag! 

Die Witikonen erwarten Euch in der “Gasse der gelebten Wahrheit“.*) 

£ue% ffefüc Vogt (ffuitfex 


*) Anspielung auf die uns in der Halle 7 umgebenden Stände uns nahestehender Gruppen: Sudetenpost, 
Sudetendeutsche Bauern, Sudetendeutsche Lehrer und Erzieher, SL-Bezirksverband Oberbayern. 


Das 

Jahrestreffen mit Jahreshauptversammlung 

findet wieder in Haßfurt statt. Zeit: 18. bis 20. Oktober 2012. 
Anmeldungen sind möglichst umgehend an das Tagungshotel selbst zu richten, 
Spätbucher erhalten evtl kein Einzelzimmer! Ans chrift: 

Hotel Goger, Bamberger Str. 22, 97437 Haßfurt-Augsfeld, 

Tel. 09521-9250 (Fax: 5339); e-Post: info@hotel-goger-augsfeld.de 

Die offizielle Einladung folgt in der August-Folge des Witikobriefes. 
Programmplanung: 

Samstag , 19.10.13, 9.00 Uhr: Jahreshauptversammlung; ab 14.30 Uhr: Vorträge 
Sonntag , 20.10.13: ab 9.00 Uhr: Vorträge; 11.30 Uhr Zusammenfassung und Abschied. 
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Der Necas-Besuch in München 
Nur mit Tricks zum Recht? 


Grundsätzliches 

Am 20. und 21. Februar 2013 besuchte der tschechische Ministerpräsident Petr Necas München. 
Erfreulich ist, daß dabei die Sudetenfrage zumindest nach außen hin eine Hauptrolle spielte. Insofern 
ging das Konzept der SL-Führung auf. Man will zunächst sozusagen einen Fuß in der Tür haben, um 
später weitere Zugeständnisse zu erreichen. 

Unbehagen erzeugt dabei aber, daß diese Vorgehens weise eigentlich etwas unseriös ist. Man will die 
Gegenseite in Sicherheit wiegen, um später daraus Vorteile zu ziehen. 

Verträgt sich das aber mit dem Ansehen und der Selbstachtung der Sudetendeutschen? Begeben wir 
uns damit nicht auf ein fragwürdiges Niveau? 

Den Sudetendeutschen ist schwerstes Unrecht geschehen, und alles, was sie wollen, ist eine anständige 
Rehabilitation. Dabei können sie auf die Qualität ihrer Argumente vertrauen und sind nicht auf 
windige Tricks angewiesen. Sie werden größere Achtung genießen, wenn sie alles vermeiden, das nur 
im Entferntesten an die Methoden eines schmierigen Teppichhändlers erinnert. Sie sollten sich besser 
auf ihre juristischen Waffen und auf die zeitgeschichtliche Forschung konzentrierten. Auf beiden 
Gebieten sind die Möglichkeiten noch nicht ausgeschöpft. 

Das tschechische Motiv 

Herr Necas betonte in München die Unumkehrbarkeit der Besitzverhältnisse. Das war zu erwarten, 
denn das Hauptanliegen der Tschechen ist nach wie vor die Legitimierung ihres Raubes. Dem 
ungestörten Genuß ihrer Beute stehen aber noch viele, auf ihr Recht pochende Sudetendeutsche 
entgegen. Und man sollte sich nicht täuschen, Herr Necas hätte nie seinen Fuß auf Münchner Boden 
gesetzt, wenn die SL nur noch aus Verzichtlern bestünde! Er kam, um „bella figura“ zu machen und 
auf möglichst vielen Fotos neben freudestrahlenden Sudetendeutschen abgebildet zu werden. Damit 
signalisiert er der Weltöffentlichkeit, daß in der Sudetenfrage kein Handlungsbedarf mehr besteht, ja 
daß es 1945 gar nicht so schlimm gewesen sein kann. Ob er dann, wenn die „weichen“ Themen 
abgearbeitet sind, auch noch über schwierige Fragen verhandeln wird, ist nur eine vage Hoffnung. Bis 
dahin gewinnt er aber Zeit, und was das bedeutet, erklärte schon im Jahre 2001 Johann Böhm, der 
Vorgänger Posselts im Sprecheramt: „ Man kann eine Rechtsposition nicht nur passiv wahren. (...) 
Wenn sie nicht mehr aktiv vertreten wird, geht sie unter, und zwar in gar nicht allzu langer Zeit. “ 
Insofern hat die SL eine risikoreiche Taktik gewählt. 

Die Rede ohne Lyrik 

Herr Necas hat auf eigenen Wunsch vor dem Bayerischen Landtag gesprochen. Entkleidet man seine 
Rede der Lyrik, wundert man sich über die vielen eingeschmuggelten Verdrehungen. Es stimmt nicht, 
daß dem neuen csl. Staat 1918 die „nationalen Spannungen in die Wiege gelegt“ wurden. Die 
Tschechen haben diese selbst hervorgerufen und mit dem 4.März 1919 auf die Spitze getrieben. Schon 
damals traten „Terror und Gewalt“ ihre Herrschaft an und nicht erst 1938, wie Herr Necas 
behauptet! Wenn Herr Necas meint, daß im Sudetenland Tschechen, Juden und Deutsche über 
Jahrhunderte „nebeneinander lebten“, wiederholt er nur die betrügerischen Memoirs von Benesch. 
Nein, es gab ganze Landstriche und Städte, in denen man bis 1918 so gut wie keinen Tschechen 
kannte. Erst 1918 tauchten diese dort auf, als planmäßig tschechisiert wurde. Nach dem Kriege „sind 
Millionen unserer ehemaligen Mitbürger“ auch nicht nach Bayern „gegangen“, sondern sie wurden 
ausgeplündert und vertrieben in ein selbst völlig am Boden liegendes und ausgeblutetes Land. 
Brüskierung 

Der tschechische Premier zitierte auch aus der deutsch-tschechischen Erklärung von 1997 und nannte 
sie einen „der wichtigsten Schritte“ in Richtung „gute Nachbarschaft“. Er tat dies, obwohl er wissen 
mußte, daß diese Erklärung von der SL seinerzeit in Bausch und Bogen abgelehnt wurde. Es fällt 
wirklich schwer, hierin keine Brüskierung der Landsmannschaft zu sehen! Herrn Necas ging es 
aber auch darum, die Erklärung wieder etwas „salonfähiger“ zu machen, was ihm auch gelang, denn er 
wurde dafür nicht nur nicht getadelt, sondern von vielen Gutmenschen und Ahnungslosen mit 
überschwänglichem Applaus belohnt. Ein wahres Meisterstück sudetendeutscher Diplomatie! 
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Jacke wie Hose 

Ungeheuerliches hört man aus Berlin. Im Auswärtigen Amt schrillten vor Jahresfrist die Alarm¬ 
glocken, als einige osteuropäische Staaten in ihren Restitutionsgesetzen auch die Deutschen 
berücksichtigen. Flugs setzte Herr Westerwelle seinen diplomatischen Apparat in Bewegung, um diese 
Ausrutscher zu korrigieren. Er bat die betreffenden Staaten, ihren Restitutionswillen etwas zu zügeln, 

um Polen und Tschechien nicht „in Zugzwang“ zu bringen (!!!). 

Man stelle sich vor: Da haben vertriebene Donauschwaben und andere jahrzehntelang bei den 
Vertreibem geduldig um Verständnis geworben, und als sich dieses einstellte, grätscht Herr 
Westerwelle dazwischen! Wie sollen da die Sudetendeutschen überhaupt eine Chance haben, wenn 
diese diplomatische Intervention sogar ausdrücklich zum Schutze der Tschechen erfolgte? Nur der 
Vollständigkeit halber sei auch an Dietrich Genscher erinnert, der schon 1990 dem damaligen csl. 
Ministerpräsidenten Calfa signalisiert, daß ein Eingehen auf die Wünsche der Sudetendeutschen 
unnötig sei, worauf die zunächst gutwilligen Tschechen wieder abreisten. 

Für die Vertriebenen stellen jetzt sich zwei Fragen. 

Können sie der politischen Richtliniengeberin Merkel noch vertrauen und war der Necas-Besuch nur 
eine Art „Beschäftigungtherapie“ für einfältige Sudetendeutsche? 

Wenn höchste Stellen i hr e Bemühungen hintertreiben, fühlen sich mehr und mehr Angehörige des 
„vierten bayerischen Stammes“ veräppelt und als Statisten für einen bayrisch-tschechischen 
Kommödienstadl mißbraucht. Es erscheint ihnen zunehmend unwichtig, was beim letzten Necas- 
Besuch gesagt oder nicht gesagt wurde. Ihnen ist es „Jacke wie Hose“ oder, wie der Tscheche sagt, 
„vsecko jedno“ (Alles Eins). 

Bleibt nur zu hoffen, daß wenigstens die blau-weißen Wahlkampfstrategen mit der „performance“ der 
Sudetendeutschen beim Necas-Besuch zufrieden waren. (F. Volk) 


Randbemerkunsen zum Besuch 


Vom Geist guter Nachbarschaft 

Herr Necas hält große Stücke von der deutsch-tschechischen Erklärung von 1997. Darin geloben die 
Unterzeichner, die Beziehungen im „Geist guter Nachbarschaft“ zu entwickeln (Artikel I). Was aber 
haben wir seit 1997 erlebt? Eine Fülle von kleinlichen Streitereien um gewisse Warenmarken 
(Karlsbader Oblaten, Becherovka usw.) oder um den Egerer Stadtwald; vom gegenwärtigen Boden¬ 
schacher mit sudetendeutschen Flächen im Grenzgebiet ganz zu schweigen. 

Unrühmliches sah man auch im jüngsten Wahlkampf um das tschechische Präsidentenamt. Als Karl 
Fürst von Schwarzenberg die Verbrechen des Herrn Benesch 
beim richtigen Namen nannte, wurde er mit geschmacklosen 
antideutschen Parolen diffamiert. War das im Geiste guter 
Nachbarschaft? 

Selbst beim Necas-Besuch in München lief nicht alles so 
glatt, wie es aussah, denn die viel beachtete Ehrung 
sudetendeutscher Opfer in der KZ-Gedenkstätte Dachau kam 
erst ins Programm, als der SL-Bezirk Oberbayem dort mit 
einer Mahnwache antreten wollte. 

Normalität herrscht aber erst, wenn tschechische Politiker 
auch der Opfer tschechischer Gewalt etwa in Aussig, 
Posteiberg, Pohrlitz oder am Bory in Pilsen gedenken. 



Necas in Dachau. Die sudetendeutschen 
Opfer wären fast vergessen worden (sh.Text). 


Die tschechischen Zeitungen 

Die tschechische Zeitungen Lidove noviny und Denik forderten nach der Rede Petr Necas die 
Landsmannschaft auf, sich im Gegenzug für den Ruf „Heim ins Reich“ und für die Zerstörung der 
angeblichen „Insel der Demokratie“ zu entschuldigen. Vergessen ist, daß die Sudetendeutschen 1918 
gegen ihren ausdrücklichen Willen in den neuen Staat gepresst wurden und diesem daher keine 
Loyalität schuldeten, denn niemand muß das einhalten, wozu er unter Gewaltandrohung gezwungen 
wurde. Was dabei die angebliche Musterdemokratie betrifft, so handelt es sich um einen Mythos, der 
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bereits unzählige Male enttarnt wurde. Eine ausführliche Darstellung dazu befindet sich auf der 
Heimseite des Witikobundes. 

Einfallstor Psyche 

Die Rede von Petr Necas in München löste bei vielen Euphorie aus. Ein Psychologe könnte daraus 
vielleicht auf das „Natascha-Kampusch-Syndrom“ schließen. Folgender Mechanismus läuft da ab: 
Jemand wird eingefangen und in einer Zelle isoliert. Hunger und Einsamkeit stellen sich ein. Endlich 
öffnet sich ein kleines Guckloch und eine Mahlzeit wird gereicht. Das wiederholt sich öfter, und der 
Gefangene beginnt allmählich, seinem Peiniger dankbar zu sein. Mit anderen Worten, er hat seine 
Moralvorstellungen auf das denkbar niedrigste Niveau abgesenkt, nur um zu überleben. So ging 
es Natascha Kampusch, die am Ende sogar an den Sarg ihres Peinigers trat, um Abschied zu nehmen. 
Äh nliches scheint nun mit einer Anzahl von Vertriebenen passiert zu sein. Für sie war die Necas-Rede 
der Happen, der durch das Guckloch gereicht wurde. Auch sonst stimmt alles. Wir wurden vorher 
gedemütigt, litten Not und leben teilweise noch heute in (gesellschaftlicher) Isolation. 

Allgemein muß man bei der Beurteilung des politischen Urteilsvermögens von Menschen auch an den 
„Schläfer-Effekt“ denken. Er beruht auf der Entkoppelung von Botschaft und Quelle. Dabei vergisst 
unser Hirn zuerst die Quelle und speichert nur die Botschaft. Wird diese später sozusagen wieder aus 
ihrem „Schlaf 1 erweckt, wird sie auch dann für wahr gehalten, wenn sie aus unglaubwürdiger Quelle 
stammt. Darauf beruht Meinungsmanipulation. 


WunncA einet Witihanen 

tn utiwe nchön, wenn den Witihaßund mit den gleichen Cluftnexhnamheit behandelt wivtde 
wie die VesVceten einen fivt unewnenn liehen und ungenühnten Jßeid ueuantuwutlichen Staaten. 


Es wurde Flagge gezeigt! 

Es sah so normal aus, als MP. Necas in der Gedenkstätte Dachau seine 
Kränze auch an den Tafeln für Sudetendeutsche niederlegte. Doch 
dieser Programmpunkt wurde erst festgelegt, nachdem bekannt 
wurde, daß die SL-Bezirke Oberbayern und Schwaben eine Mahn¬ 
wache in Dachau anmelden wollten. Die Anmeldung unterblieb dann, 
weil das gewünschte Ziel erreicht war. 

Flagge zeigten die beiden genannten SL-Bezirke und einige Mitglieder 
des Witikobundes aber in München. Der Schwerpunkt lag dabei auf 
Mittwoch, 19.00 Uhr, vor dem Antiquarium, wo das festliche 
Abendessen mit der tschechischen Delegation stattfand. Die Gruppe wollte nur Präsenz zeigen, indem 
sie ein Transparent hochhielt mit der Aufschrift: 

„Die Sudetendeutschen, Bayerns vierter Stamm, informieren und mahnen“. 

Allen beteiligten und insbesondere den Initiatoren gilt unser Dank für ihr Zeitopfer und das Ausharren 
bei teilweise unangenehmem Schneewetter! 



Unverzagt bei Eis und Schnee 


Kurioser Zufall 

Stellen Sie sich vor, hebe Leserinnen und Leser, Sie besteigen in Prag ein Flugzeug, um nach 
München zu gelangen. Neben ihnen ist noch ein Platz frei, den unverhofft Vaclav Klaus, der Ex- 
Präsident der CR, belegt. 

Das ist keine Phantasievorstellung, sondern das passierte kürzlich tatsächlich ausgerechnet dem 
Sprecher der SL, Bernd Posselt, denn Herr Klaus muß, seit er nicht mehr tschechischer Staatspräsident 
ist, bei Femreisen normale Linienflugzeuge benutzen, wie jeder einfache Bürger auch. 

Beide Reisenden verkürzten sich den Flug durch Gespräche, die mitunter auch kontrovers waren. 

Wie aber können wir diese Szene deuten? Ganz einfach: Wohin der Tscheche in der Mitte Europas 
kommt, einen Sudetendeutschen trifft er immer, selbst in einem Flugzeug, mehrere Tausend Meter 
über den Wolken. 

Ein kleiner Zweifel allerdings bleibt. Hat nicht doch irgendein anonymer Schwejk hinter den Kulissen der 
Fluggesellschaft dem Zufall etwas nachgeholfen? 
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Was geschah in der Bundesversammlung? 

Die jährliche Bundesversammlung der SL fand diesmal am 13. und 14. April in München statt. Sie 
stand noch im Zeichen des Necas-Besuches am 20. und 21. Feber 2013. In einer Resolution wurden 
die Umsicht der Bayrische Staatsregierung und die Rede des tschechischen Ministerpräsidenten Necas 
gewürdigt. (Einige Teilnehmer sagen allerdings aus, daß es eine förmliche Abstimmung darüber nicht gegeben 
habe). Reinfried Vogler freute sich, daß Necas die Konstruktionsfehler bei der Staatsgründung 1918 
angesprochen hat. Wörtlich sagte dieser aber nur, daß dem neuen Staat „nationale Spannungen in die 
Wiege gelegt“ wurden und vergaß zu erwähnen, daß es keine anonyme Macht, sondern die Tschechen 
selbst waren, die sich diese Fehlkonstruktion ausgedacht hatten. Sprecher Posselt bemühte wieder 
eines seiner Lieblingszitate vom „Frieden der Tapferen“, was einerseits populistische Reden aber 
auch Ausgrenzung der Betroffenen verbiete. Daneben vertrat er die Meinung, daß der Weg der 
Verständigung bisher dadurch „sabotiert“ wurde, daß man die Eigentumsfrage zu früh stellte. 
Bundesvorsitzender Franz Pany gab einen umfangreichen Rechenschaftsbericht. Erstaunlicherweise 
zählt er zu den positiven Leistungen der SL im Berichtsjahr auch die Errichtung der Stiftung Egerer 
Stadtwald und die „Beratung“ des Bundespräsidenten Joachim Gauck vor seiner Reise nach Prag. In 
beiden Fällen könnte man aber auch von Niederlagen sprechen. Beim Wald beugte man sich den 
Beneschdekreten auch auf deutschem Boden und Herr Gauck hat in Prag, wie erinnerlich, die Vertrei¬ 
bung überhaupt nicht angesprochen. Zu Wort kamen auch die Vorsitzenden der heimatverbliebenen 
Sudetendeutschen, Martin Dzingel (Landesversammlung) und Irene Novak (Kulturverband). Letztere 
beklagte, daß das Thema Minderheiten in der CR „auf dem letzten Rang“ stehe. 

Aus witikonischer Sicht muß eine von Johann Slezak, Felix Vogt Gruber, Edmund Liepold und Dr. 
Karl Röttel eingebrachte Anfrage (Drucksache XV/2-12/2013) erwähnt werden. Sie wandte sich an den 
Sprecher, Bernd Posselt, und hatte folgenden Wortlaut: 

Der Sprecher, Bernd Posselt, wird zu folgender Klarstellung aufgefordert: 

Vertritt der Sprecher noch die Eigentumsforderungen der Sudetendeutschen Landsmannschaft (SL) nach § 3 der 
Satzung, die sich mit der Wiedergewinnung der Heimat sowohl auf das Privateigentum als auch auf das 
Kommunaleigentum erstrecken und eng mit dem Recht auf Heimat verbunden ist? 

Gründe: 

(Es) ... ergeben sich erhebliche Zweifel, ob der Sprecher der SL-Satzung, auf die er angelobt wurde, noch 
gerecht wird. ... In einem Interview vor den Wahlen des Tschechischen Staatsoberhauptes hat (er) sich wie folgt 
geäußert: .... „Unter den Sudetendeutschen bin ich dadurch bekannt, daß ich die Meinung vertrete, daß man 
die Eigentumsfragen auslassen sollte, daß sie jetzt nicht auf der Tagesordnung stehen. Für mich persönlich 
ist das nicht einmal ein Thema für die Zukunft.... Mit Herrn Schwarzenberg haben wir schon allerlei 

behandelt ., aber noch nie über die Rückgabe des Eigentums der Sudetendeutschen. Ich würde ihn und 

mich damit langweilen.“ 


Präsident Zeman in Wien: 

„ Vertreibung milder als Todesstrafe“ 

Bei seinem ersten Auslandsbesuch in Wien äußerte sich Präsident Milos 
Zeman am 22.4. in einem Interview mit APA wieder über die Sudeten¬ 
deutschen. Er wiederholte, daß er für diese die Todesstrafe für ange¬ 
messener hält als die Vertreibung! 

Diese Aussage ist ungeheuerlich! Ist dieser Präsident von allen guten 
Geistern verlassen? Ist er überhaupt noch zurechnungsfähig? Haben für ihn Menschen- und 
Völkerrecht keine Bedeutung? Wie lange will sich die Tschechische Republik einen solchen 
Amokläufer noch leisten? Kann man diese noch länger zu den zivilisierten Staaten rechnen? 
Was gedenkt die EU gegen solch bodenlose Amoralität und Ignoranz zu unternehmen? 

Ganze Kohorten fleißiger Historiker haben gegen die chauvinistische Propaganda der 
Tschechen angeschrieben. An Herrn Zeman ging das spurlos vorbei. Erfreulicherweise hat sich 
aber Ministerpräsident Necas von den Äußerungen Zemans distanziert! Sogar die Berliner TAZ 



Milos Zeman 


9 





WitikoBrief 2/2013 


Seite 10 


Mai 2013 


(!) hält Zeman (wie auch den Expräsidenten Klaus!) für ein Symbol des tschechischen Post¬ 
kommunismus, der keine Moral, sondern nur Pfründen kenne. 

Zum Abschluß der Inhalt einer leidenschaftlichen Kritk der SL-Böhmens, deren Sprecher Jan 
Sinagl sinngemäß sagt: 

Die Aussage Zemans ist von Amoralität und Primitivität geprägt, und es besteht kein Zweifel, dass die 
Kommunisten niemals eine Wahl gewonnen hätten, wenn die Sudetendeutschen in ihrer Heimat hätten 
bleiben dürfen. Auch wären Milos Zeman und Vaclav Klaus wohl nie Präsidenten geworden. Die 
Sudetendeutschen hätten zweifellos amoralische Phänomene, die Tschechien heute dominieren, 
verhindert und wesentlich zum Schutz des öffentlichen Raumes beigetragen. In den Sudetendeutschen 
vereint sich mehrheitlich das Beste aus beiden Nationalitäten. Aufgrund ihrer Fähigkeiten, Geschick¬ 
lichkeit, Fleiß, Bildung und Kultur konnten sie sich nach der Vertreibung überall Anerkennung 
verschaffen, wo immer sie auch von vome anfangen mussten. 

Währenddessen nehmen in der CR Diebe, Drückeberger und Karrieristen ihre Stelle ein. Heute haben 
sich im ehemals blühenden Sudetenland Leute niedergelassen, die keinen Bezug zu dem haben, was 
sich ihre früheren Bewohner in Jahrhunderten hart erarbeitet haben. 

Schließlich nennt die SL-Böhmen Zeman noch einen intelligenten Flegel und erinnert an die 
Verbrechen der Kommunisten und an die mit Hitler kollaborierenden Slowaken, die nach Zemans 
Logik auch die Todesstrafe verdient hätten. 

Zufrieden, Herr Zeman? 

Wie 1945 zwei Jugendliche starben 

Es war am Morgen des 24. Juni 1945 im tschechischen KZ zu Freudenthal (Altvater). Ein 
Arbeitskommando wird zusammengestellt, um hinter der großen Fahrzeughalle am Zaun 
gegenüber dem Seminar, eine tiefe Grube auszuheben. Das sieht nach einem Grab aus, und 
wir befürchten Schlimmes. Abends um 6 Uhr müssen wir alle zu diesem Grab marschieren. 
Nach kurzer Wartezeit - mittlerweile haben sich auch abenteuerlich gekleidete „Partisanen“ 
eingefunden - führt man zwei Jungen heran, die sich mit dem Rücken zum Grab aufstellen 
müssen. Der eine ist Helmut Muhr, sechzehn Jahre alt, der andere Leo Kübast, siebzehn 
Jahre alt. Beide sind fürchterlich zerschlagen und können sich kaum aufrechthalten. Muhr war vor 
ungefähr einer Woche aus dem Lager geflohen, bei Kübast will man Waffen gefunden haben, wobei 
diese gerne von den Suchern vorher selbst versteckt wurden. Nun kommt ein Exekutionskommando 
und nimmt Aufstellung. Der Stadtkommandant, I mri ch Gas, verliest in tschechischer Sprache das 
Todesurteil. Es lautet auf Tod durch Erschießen. Herr Dr. G. wird gezwungen, das Urteil ins 
Deutsche zu übersetzen. Dann legt das Exekutionskommando die Gewehre an (deutsche 
Sturmgewehre!), es ertönte das Kommando „palit“ (Feuer) und die Körper der beiden Jungen stürzen 
rücklings ins Grab. Beide starben wie Männer, heldenhaft, ohne mit der Wimper zu zucken oder um 
Gnade zu betteln. Aber es waren doch noch Kinder, die die unmenschliche Grausamkeit um sich 
herum noch nicht richtig begriffen haben. Nach der Exekution müssen wir sofort wieder an unsere 
Arbeit. Gesprochen werden darf nicht, aber es ist uns auch nicht danach zu Mute. Ein besonders 
ausgewählter Beerdigungstrupp muss das Grab mit bloßen Händen zuscharren. Dabei werden die 
Männer von den Wachmannschaften mit Flüchen und Gewehrkolbenstößen angetrieben. Dann geht 
das Leben im Lager wieder seinen gewohnten Gang, so als wäre nichts geschehen. 

Zum Gedenken 
will unser Herz sich zeigen, 
kann nicht den Knabenmord 
vergessen, dazu nicht schweigen 
muss trauern still und klagen 
um euch, teure Kameraden 

Dr. Kurt Langer, ein geborener Freudenthaler, hat diese Zeilen für die Nachwelt 
auf geschrieben. (Eingesandt von Manfred Knoblich) 
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Die Kunst des Mordens 

Ein tschechischer Künstler stellt Fragen 

Der tschechische Künstler Lukas Houdek, geboren in Mies, Westböhmen, ist 27 Jahre alt. Von der 
deutschen Vergangenheit des Sudetenlandes erfuhr er erst spät. Bei eigenen Recherchen stieß er auf 
die grausamen Begleitumstände der Entdeutschung seines Wohnortes. Dabei kam ihm die originelle 
Idee, zwei Dutzend Folter- und Vertreibungsszenen mit Barbie-Puppen nachzustellen. Eine 
befreundete Schneiderin fertigte dafür die passenden Kostüme an. Die fotographisch festgehaltenen 
Szenen wurden vergrößert und ausgestellt. Der prominenteste Ort dafür war eine große Ausfallsstraße 
in Prag, an deren Rand jeder, der etwa zum Flughafen fuhr, mit den rund zwei Meter hohen Fotos 
konfrontiert wurde. Seine Fotoreihe trägt den bezeichnenden Namen „Die Kunst des Mordens“. Im 
Folgenden werden nur drei der 24 Fotos gezeigt, auch weil viele zu grausam sind. 



Interessantes in Kürze: 

1. Bis 2017 wird in Indien Deutsch als Erste Fremdsprache an rd. 1000 staatlichen Schulen 
eingeführt sein. Statt wie bisher 25.000 werden dann eine Million Inder Deutsch lernen. Grund für die 
Reform sind der gute Ruf der deutschen Wirtschaft und Wissenschaft, aber auch die gemeinsamen 
indogermanischen Sprachwurzeln (Internet). 

2. Bis 2020 will die Deutsche Bundesbank 50 Prozent des deutschen Goldes nach Deutschland 
zurückführen. Beobachter deuten die lange Frist als Zeichen dafür, daß das Gold tatsächlich nicht 
mehr da ist und erst allmählich aufgekauft werden muß (PAZ, 26.1.2013). 

3. Der Referenzzins für die Weltwirtschaft nennt sich Libor. Er wird täglich nach den Angaben 
einiger Großbanken ermittelt und hat Auswirkungen auf eine Finanzmasse von unglaublichen 500 
Billionen Euro! Leider wurde er jahrelang manipuliert. Geschädigt wurden praktisch alle, bis hinunter 
zum kleinsten Sparer. Schadensersatzklagen lohnen sich aber nur für Großkunden. 

4. Japan ist (wie Deutschland) überaltert. Erstmals wurden dort jetzt mehr Windeln für Alte als für 
Kleinkinder verkauft (PAZ, 26.1.2013). 

5. Im Archiv des tschechischen Geheimdienstes hat sich das Nachrichtenportal www.idnes.cz über 
die csl. Industriespionage im „Westen“ i nf or mi ert. Ein „beträchtlicher Teil des technologischen 
Erfolges“ der CSSR beruhte auf dem „Diebstahl von Technologie und Patenten“. 

6. Israel wurde von einer erdrückenden Mehrheit der UN-Mitgliedstaaten aufgefordert, „ohne weitere 
Verzögerung“ dem Vertrag über die Nichtverbreitung von Nuklearwaffen beizutreten. Lediglich die 
USA, Kanada, Mikronesien, die Marshallinseln und Palau stimmten mit Israel gegen den Antrag. Die 
deutschen Medien übergingen diesen Vorgang mit Schweigen. (PAZ, 15.12.12, S. 6). 

7. Von 402 hessischen Landtagsabgeordneten, die altersmäßig dafür in Frage kamen, gehörten einst 92 
der NSDAP, 26 der SA und 12 der SS oder Waffen-SS an. Auch Georg August Zinn (hessischer Mini¬ 
sterpräsident 1950-1969) war für neun Monate SA-Mitglied. 200 (zweihundert) weitere Abgeordnete 
gehörten parteinahen Organisationen an, teilweise in „bedeutenden Funktionen“ (FAZ, 20.2.13, S. 4). 

8. Am 10. April 2010 stürzte bei Smolensk ein polnisches Flugzeug mit dem polnische Präsidenten 
Lech Kaczynsky und einer Regierungsdelegation ab. Die Trümmer der Maschine befinden sich noch 
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immer in russischer Hand. Polnische Fachleute schließen aus der Verteilung der Trümmer auf zwei 
Explosionen an Bord (JF, 15.2.2013, S. 9). 

9. Livia Klausova, die Gattin von Vaclav Klaus, setzte sich im Präsidentenwahlkampf für Milos 
Zeman ein. Ihre Gegner enthüllten jetzt, daß ihr Vater, Stefan Mistina, ein einflussreicher Beamter 
unter Tiso war, den man als NS-Kollaboranten bezeichnet dürfe (Internet). 

10. Der Vater Angela Merkels wurde 1926 in Berlin als Horst Kazmierczak geboren. Erst 1930 
entschied sich die Familie, den Namen Kasner anzunehmen. Frau Merkels" Großvater Ludwig war ein 
in Posen geborener Pole (Focus, 18.3.2013). 

11. Ziel des Klimaschutzes ist die Verzögerung des globalen Temperaturanstiegs. Deutschland wird 
diesen durch seine Maßnahmen bis zum Jahre 2100 aber nur um 0,001 Grad Celsius oder um fünf 
Tage verzögern. Die USA erreichen durch die viel billigere Umrüstung i hr er Kraftwerke von Kohle 
auf Gas einen viel höheren Rückgang des CO-2-Ausstoßes (Spiegel, 18.3.2013). 

12. Die australische Regierung hat sich jetzt dafür entschuldigt, daß zwischen etwa 1955 und 1975 
rund 150.000 ledige Mütter meist noch im Kreißsaal veranlasst wurden, ihr Kind zur Adoption freizu¬ 
geben, wobei der Entscheidungsprozeß oft mit Beruhigungsmitteln beeinflusst wurde. Heute sehen 
sich drei Viertel dieser Kinder durch die Adoption in ihrem Leben benachteiligt. (FAZ, 22.3.2013, S. 8). 

13. Zu den Merkwürdigkeiten der Euro-Rettung gehört, daß Deutschland für Staaten bürgt, deren 
Einwohner über einen deutlich höheren privaten Wohlstand verfügen als die Deutschen. 

14. Die EUFV (Europäische Union für Flüchtlinge und Vertriebene) will ihren Sitz nach Brüssel 
verlegen, um die Einrichtung einer Ständigen Kom mi ssion für Flüchtlinge und Vertriebene bei der EU 
vor Ort voranzutreiben und so ihre Ziele besser verfolgen zu können (PAZ, 30.3.2013, S. 13). 

15. Die Bundesregierung hat den 4. Armutsbericht auf Druck der FDP geschönt. Gestrichen wurden 
Angaben über die ungleiche Verteilung von Reichtum und Einkommen sowie über die vier Millionen 
Beschäftigten mit einem Stundenlohn von weniger als sieben Euro. Als arm gilt, wer nur 60 Prozent 
des „bedarfsgewichteten“ Durchschnittseinkommens hat. Für Alleinstehende sind das mtl. 848 Euro. 

16. In Serbien gibt es an zwanzig Massengräbern Denkmale für deutsche Opfer. 

18. Vor 70 Jahren wurden in Katyn die Leichen von 4.000 polnischen Offizieren gefunden. Sie waren 
1940 von den Sowjets getötet worden. Insgesamt fielen dieser Aktion 23.000 Polen zum Opfer. Die 
Tat wurde Deutschland angelastet und diente als Begründung für viele Grausamkeiten gegen das 
deutsche Volk. Erst 1993 gestand Rußland das Verbrechen ein. England und Amerika wussten die 
Wahrheit seit 1943 und schwiegen. Eine Entschuldigung steht noch aus. 

19. Die mittleren Tagestemperaturen werden international um 7, 14 und 21 Uhr gemessen. Nur die Schweiz misst um 7, 13 
und 19 Uhr. Da es um 21 Uhr kühler als 19 Uhr ist, könnte sie bei Übernahme der anderen Meßzeiten der Klimaerwärmung 
eine Schnippchen schlagen! 


Heimat gibt nicht nur, sondern fordert auch! 
(Emma Fomatschek, Marktheidenfeld) 


Die Bedeutung der weltweiten Restitutionen für die SL 

Bisweilen hört man, die Satzung der Sudetendeutschen Landsmannschaft sei veraltet. Dabei wird 
gerne auf die in § 3 formulierten Rechtsansprüche der Vertriebenen verwiesen. 

Mittlerweile kristallisiert sich aber heraus, daß diese Forderungen durchaus im weltweiten Trend 
liegen. Zahlreiche Staaten entschließen sich zu Rehabilitationsmaßnahmen und gewähren Restitution. 
Auch der Witikobrief hat vereinzelt von Rehabilitationsvorgängen in anderen Ländern berichtet. 
Zuletzt in Folge 2012/2, S. 22, wo es um erfolgreiche Wiedergutmachung in den USA ging. 

Wiedergutmachung in Australien 

Das jüngste Beispiel für die Bereinigung alten Unrechts finden wir in Australien. Durch 
Verfassungsänderung sollen die Aborigines als Erstbewohner Australiens anerkannt werden. Ein 
vorbereitendes Gesetz wurde dafür am 13. Februar 2013 verabschiedet. Auch wenn sich dadurch die 
Lebensbedingungen der Betroffenen nicht grundlegend ändern werden, ist am guten Willen der 
politischen Kräfte nicht zu zweifeln. So sprach die Regierungschefin Gillard von „nicht verheilten 
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Wunden“ und meinte damit die Grausamkeiten bei der Landnahme durch die Europäer. Der 
Oppositionsführer Tony Abbot sagte: „Wir müssen die Hartherzigkeit unserer Vorväter wieder¬ 
gutmachen, um als vereintes Volk in die Zukunft zu blicken. “ 

Wiedergutmachung auch andernorts 

Der Sinneswandel der Australier ist erfreulicherweise kein Einzelfall. Das hat der Publizist Konrad 
Badenheuer kürzlich in einem Vortrag herausgestellt. Dabei untersuchte er weltweite Tendenzen, 
beginnend bei den Kosovo-Albanern und fortfahrend mit den Bosniern und den Südtiroler Optanten, 
die in i hr e Heimat zurückkehren konnten. In Russland wurden 60 Volksgruppen deportiert, von denen 
einige gleich nach Stalins Tod in ihre Heimat zurückkehren durften, andere später. Mit einem 1991 
erlassenen Gesetz wurden alle „repressierten Völker“ rehabilitiert. Die Umsetzung dauere allerdings 
bis heute an. 

Neben den USA (Indianer) und Australien (Aborigines) lassen auch Kanada und Dänemark kleinen 
Gruppen von Eskimos (Inuit) Gerechtigkeit widerfahren. Zum Teil wurden dort bedeutende 
Wiedergutmachungsbeträge bereitgestellt. 

Kultur der Wiedergutmachung in Europa 

Auch in Europa gebe es durch mutige Schritte der Versöhnung neue Beispiele für eine Kultur der 
Wiedergutmachung von altem Vertreibungsunrecht: Estland und Ungarn seien mit Wort und Tat auf 
die vertriebenen Deutschen zugegangen. Auch Lettland, Litauen und Rumänien hätten materielle 
Entschädigungen geleistet. In jüngster Zeit hätte sich auch Serbien daran gemacht, die vertriebenen 
Donauschwaben zu entschädigen. 

Bedauerliche Ausnahmen 

Vom Sonderfall des israelisch-arabischen Konflikts einm a l abgesehen, gebe es heute weltweit nur vier 
entwickelte Länder, die sich rundweg weigerten, vollzogene Vertreibungen als Unrecht anzuerkennen: 
die Türkei, Polen, Tschechien und teilweise Rußland. In Russland betreffe diese Weigerung nur noch 
die früheren Bewohner der 1940/45 eroberten Gebiete (Karelien, Ostpreußen und die Südkurilen). In 
der Türkei seien Armenier, Griechen und Kurden von dieser Weigerung betroffen und in Polen und in 
der CR die Deutschen. 

Wiederkehrende Merkmale 

Wenn man die Fälle von später Gerechtigkeit näher betrachte, dann fallen laut Badenheuer zwei 
wiederkehrende Merkmale ins Auge: Zum einen sei es letztlich fast immer ein Umdenken im einstigen 
„Täterstaat“ selbst, das den Weg zur Gerechtigkeit freigemacht habe. Notwendig sei aber auch das 
Vorhandensein einer „Lobby“, so schwach ihr politischer Einfluß auch sein mag. Für untergegangene 
Gruppen hat sich überall eine Wiedergutmachung erübrigt. 

Folgerungen für die SL 

Der weltweite Trend zeigt der SL, daß ihre Ziele keine Utopie sind. Es kommt aber auf Durchhalte¬ 
vermögen und Satzungstreue an. Unter „Verschwinden“ sollte man tunlichst nicht nur an das 
physische Verschwinden denken, sondern auch an die geistige Selbstauslöschung. Diese ist erreicht, 
wenn keine Ziele und keine Forderungen mehr vertreten werden. Die SL muß daher auch in diesem 
Sinne präsent bleiben und nicht den Weg der ideellen Selbstaufgabe beschreiten. 

Für die Wiedergutmachung von Vertreibungsunrecht gibt es nicht nur viele praktische Erfahrungen 
aus allen Kontinenten, sondern auch einige konkrete Dokumente von UNO-Gremien, die viel zu 
wenig bekannt sind. Für die Rückkehrer kämen nur gruppenbezogene Autonomierechte in Frage, um 
die Rechte der neuen Bevölkerung sorgfältig zu wahren. (Zusammengestellt von F.Volk) 


2)e% Verstand (bängt um unaMässig auf gefäfudkfie Qedanken, 
die. um mit COtgumenten kaum nach aus dem %ogp{. uexUeiBen können. 
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Die deutsche Minderheit in Kroatien 

Es ist erstaunlich, wo heute überall noch deutsche Minderheiten anzutreffen sind, trotz Vertreibung, 
Zwangsarbeit und Verfolgung nach dem Kriege. Das trifft auch für Kroatien zu. 

Auf dem Gebiet des einstigen Jugoslawiens übertraf die deutsche Ethnie im Jahre 1941 mit 500.000 
Personen alle anderen Minderheiten. Auf das Gebiet des heutigen Kroatien entfielen dabei rund 
150.000. Bis November 1944 wurden davon sehr viele geordnet nach Deutschland und Österreich 
evakuiert. Danach übernahmen Partisanen die Macht und gründeten Arbeitlager, in die sie rund 20.000 
Deutsche brachten. Etwa ein Drittel von ihnen starb. Am 21. November 1944 erging der Beschluß des 
AVNOJ-Präsidiums (Antifaschistische Rat der Volksbefreiung Jugoslawiens), der alle Deutschen 
kollektiv für die NS-Politik verantwortlich machte. Schon deutlich vor der Potsdamer Konferenz, 
genau am 4. Juni 1945, hatte das kommunistisch-jugoslawische Regime den 
Deutschen alle Bürgerrechte entzogen und sie zu Staatenlosen gemacht. 

Enteignung und Vertreibung folgten. Schätzungsweise 30.000 
„Deutschstämmige“ blieben im Lande, doch sie mussten ihr Deutschtum 
verleugnen. Neues Leid brachte der serbische Angriffskrieg 1991/92. Insgesamt 
429 Deutsche kamen ums Leben, alleine 142 als Soldatem in der kroatischen 
Befreiungsarmee. Seit 1992 gibt es auf dem Friedhof in Esseg ein symbolisches 
Grab für diese Opfer, aber auch für die Opfer der Vertreibung. Betrüblich ist 
dabei die Gleichgültigkeit Deutschlands. 

Bei der Volkszählung von 2001 bekannten sich nur noch 2.902 Einwohner als 
Deutsche und 247 als Österreicher. Auf dieser Basis bildeten sich seit 1990 
fünf deutsche Minderheiten vereine, von denen die „Deutsche Gemeinschaft-Landsmannschaft der 
Donauschwaben in Kroatien“ die größte ist. Ihr Sitz war zunächst Zagreb, der aber 1997 nach Osijek 
(Essegg, Ost-Slawonien) verlegt wurde, weil dort mehr Deutsche wohnen. Zagreb wurde anfangs 
wegen des in Ostkroatien noch herrschenden Krieges bevorzugt. Zweigstellen gibt es nun neben 
Zagreb noch in Split, Djakovo, Valpovo, Slavonski Brod, Pozega sowie Stützpunkte in weiteren 
kleineren Orten. 




Renata Trischler isi 
seit 15 Jahren Ge¬ 
schäftsführerin der 
„Dt. Gemeinschaft“ 


Seit Gründung der Repubhk Kroatien haben zwölf nationale Minderheiten einen 
garantierten gemeinsamen Sitz im Parlament, den von 2003 bis 2007 der Deutsche 
Nikola Mak innehatte. Seit 2007 trat an seine Stelle eine Angehörige der Roma- 
Minderheit. Auch auf kommunaler Ebene genießen die Angehörigen der 
deutschen Minderheit das Recht der Mitwirkung. Die Rückgabe enteigneter 
Sachwerte ist seit 2005 im Gespräch, doch steht eine endgültige Entscheidung 
noch aus. 

Die „Deutsche Gemeinschaft“ macht seit zwanzig Jahren auf den Beitrag 
deutscher und österreichischer Siedler für die Geschichte Kroatiens aufmerksam. 
Dabei erinnert sie an die Ansiedlungspolitik der Habsburger Regenten Karl VI. 
(ab 1722), Maria Theresia (von 1748 bis 1771) und Joseph II. (von 1784 bis 1787). Die Siedler, meist 
Schwabenfamilien, fanden im Donaugebiet eine morastige Ebene vor, die unter Mühen urbar gemacht 
und schließhch zur Kornk a mmer der Donaumonarchie entwickelt wurde. Dieses Geschichtswissen 
möchte eine jährliche wissenschaftliche Tagung wieder¬ 
beleben, auch durch die Herausgabe eines Jahrbuches. Daneben 
wird seit fünfzehn Jahren die Vierteljahreszeitschrift 
„Deutsches Wort“ (Njemacka rijec) herausgegeben. Seit mehr 
als zwölf Jahren besteht ein sehr gut angenommenes 
deutschsprachiges Theaterfestival. Im Vorjahr traten insgesamt 
zehn Laienspiel- und zwei Profigruppen auf. Erstere kamen aus 
Rumänien, Ungarn, Serbien und Kroatien, letztere aus Ulm und 
Stuttgart. An dreizehn kroatischen Gymnasien kann ein 
Deutsches Sprachdiplom erworben werden. An zwei Zagreber 
Gymnasien existiert ein bilingualer Zweig, genau wie seit 2004/2005 am II. Gymnasium in Osijek. 
Am 1. Oktober 2004 wurde in Zagreb die Deutsche Internationale Schule eröffnet. Träger ist ein am 
10. März 2004 



Lehrer der Intemat.Schule Zagreb (DISZ) 
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gegründeter Schulverein. Ein Schüleraustausch mit dem Hilda-Gymnasium in Pforzheim besteht 
ebenfalls. Die Bemühungen betreffen auch den Kindergarten- und Grundschulbereich, wobei es an der 
Grundschule in Esseg einen deutschen Klassenzug gibt, der stärker besucht ist als der kroatische. Ziel 
ist ein in Deutschland und Kroatien anerkannter Schulabschluss. Leider sprechen die meisten 
deutschen Familien auch zu Hause nicht mehr deutsch, so daß die Sprachpflege die größte Aufgabe 
der „Deutschen Gemeinschaft“ ist. Auch in der Bundesrepublik gibt es mehrere Deutsch-kroatische 
Vereine, die sich den gegenseitigen Beziehungen widmen. Hervorzuheben ist der in Pforzheim. 


Ungarische Delegation im Sudetendeutschen Haus 

Am Mittwoch, dem 13. März 2013, besuchte der ungarische Parlamentspräsident Dr. Läszlö Köver 
das Sudetendeutsche Haus in München. Er stand an der Spitze einer zehnköpfigen Delegation. 

Hausherr Pany begrüßte ihn in seiner Eigenschaft als Vorsitzender der 
Bundes-SL und der Sudetendeutschen Stiftung. Dabei bedankte er sich 
für die Einführung des 19. Januars als Vertriebenengedenktag in Ungarn 
(der Witikobrief berichtete darüber in der Feber-Folge). Er hob auch 
hervor, welch großer europäischer Geist im ungarischen Volk vorhanden 
sei und welchen Beitrag es zum Fall des Eisernen Vorhangs und der 
Deutschen Einheit geleistet habe. Dafür habe die Sudetendeutsche 
Landsmannschaft das ungarische Volk 1990 mit ihrem Europäischen 
Karlspreis ausgezeichnet. 

Dr. Köver erinnerte in seiner Antwort daran, dass Sudetendeutsche und Ungarn in der 
Tschechoslowakischen Republik mit der Vertreibung ein ähnliches Schicksal widerfuhr. Einig waren 
sich Sudetendeutsche wie Ungarn, dass sie eine besondere Beziehung verbinde, und diese vertieft 
werden solle. 

Festakt im Parlament zu Budapest 

Dr. Köver hatte schon zwei Tage vorher in der Ungarischen Nationalversammlung in Budapest die 
Festansprache anlässlich der Gedenkfeier für die aus Ungarn vertriebenen Deutschen gehalten. Im 
Rahmen der Feier überreichte Dr. Köver dem Präsidenten des Deutschen Bundestages, Lammert, eine 
Urkunde über die Einführung des .neuen Gedenktages. In Begleitung von Präsident Lammert befanden 
sich Siegbert Ortmann als Stellvertreter Bernd Posselts und Herr Stoll, Vizepräsident des BdV-Hessen. 
Die Petition in Brüssel 

Bei dieser Abfolge von Feiern darf nicht die Pioniertat zweier ungarischer Petenten in Brüssel 
vergessen werden. Frau Alida Hahn-Seidl und Dr. Juhazs reichten eine Petition an das Europäische 
Parlament gegen die Beneschdekrete ein und wurden in Brüssel dazu am 20. September 2012 
angehört. Die Beschwerde wurde angenommen, doch ist über den Fortgang des Verfahrens bisher 
wenig bekannt geworden. 



Dr. Köver und Franz Pany im 
Sudetendeutschen Haus 


Die deutsche Sprache lebt 

Die Darmstädter Akademie für Sprache und Dichtung und die Union der deutschen Akademien der 
Wissenschaften veröffentlichten in diesem Frühjahr ihren ersten „Bericht zur Lage der deutschen 
Sprache“. Ausgewertet wurden Zeitungen, Belletristik, wissenschaftliche Texte und Gebrauchsprosa 
wie Ratgeber und Kochbücher. Dabei ergab sich, daß sich in den letzten hundert Jahren (von 1905 bis 
2005) die Zahl der Wörter im Deutschen von 3,7 auf 5,3 Millionen vermehrt hat! Auch die Zahl der 
Anglizismen habe zugenommen, doch erfolge ihre Bildung größtenteils ohne wirklichen Sinnbezug 
zur englischen Sprache, wofür „Handy“ ein gutes Beispiel sei. 


CLntnügz fivc die Mitgliedschaft im Witißahund findet man auf umemn. Meimseite! 


15 







WitikoBrief 2/2013 


Seite 16 Mai 2013 

AfD 

Am 14. April 2013 wurde in Berlin die neue Partei „Alternative für Deutschland“ (AfD) gegründet. 

Ihr Name ist eine Anspielung auf die Aussage der Kanzlerin, die Euro-Rettungspolitik sei alternativ- 
los. 

Die neue Partei wünscht einen geordneten Rückzug aus dem Euro und eine Rückführung gewisser 
EU-Zuständigkeiten. Für diese Ziele können sich in Deutschland sehr viele 
Leute erwärmen, zumal Brüssel schon auf die Verabschiedung eines sog. 

Einlagensicherungsgesetzes drängt, das auch in Deutschland die 
Reihenfolge der zu enteignenden Anlageformen festlegt. Es geht also nicht 
mehr um das ob, sondern um das wie! Vollzogen würde alles natürlich an 
einem Wochenende, so daß der Sparer am Montag nur noch die Höhe 
seiner Verluste zur Kenntnis nehmen kann. Ein Menetekel könnte die 
holländische ABN Amro sein, eines der größten Finanzhäuser weltweit. Es 
stoppte im April die Auslieferung physischen Edelmetalls. Der 
Gegenwert in Geldscheinen kann laut Kundeninformation eingelöst 
werden. 

Wie eine Bombe schlug eine im Frühjahr veröffentlichte Studie der 
Europäischen Zentralbank (EZB) über den privaten Wohlstand in der EU 
ein (sh. Kasten rechts!). Demnach liegt Deutschland auf dem letzten Platz, 
und Länder, für die Deutschland Bürgschaften in unvorstellbarer Höhe 
übernahm, liegen weit davor. Dazu kommt, daß laut FAZ vom 26.4.2013 
auch die Renten in Deutschland erheblich unter OECD-Durchschnitt liegen! Wie will ein deutscher 
Politiker seinen Wählern noch vermitteln, dass sie für die Schulden etwa von Zyprioten einstehen 
sollen, die durchschnittlich fünfmal wohlhabender sind als sie? Vorsichtshalber wurde daher auch die 
Veröffentlichung der Wohlstandsstudie bis nach Verabschiedung des Stabilisierungsprogramms für 
Zypern hinausgeschoben. 

Niemand darf sich der Hoffnung hingeben, die AfD würde sich um die Belange der Vertriebenen 
kümmern. Vorsichtige Kontaktaufnahmen aus dem Kreis des Witikobundes blieben ohne Echo, ja 
stießen teilweise auf Ablehnung. Das Hauptthema für die neue Partei ist nun einmal die Bewältigung 
der Eurokrise. Dennoch scheint die neue Partei alleine in der Lage zu sein, die Verkrustungen der 
Altparteien aufzubrechen und der Politik neues Leben einzuhauchen. Das dürfte allemal besser sein, 
als das, was wir momentan erleiden. Erste Weckrufe an die Altparteien gehen von den Umfragewerten 
aus: Demnach hat die AfD ein Wählerpotential oberhalb der Fünf-Prozent-Hürde. Zulauf erhielte sie 
von der CDU (rund 50 %), der FDP (30 %) und SPD (20 %). 

Zum Schluß noch zwei Zitate: 

Die „Welt“ vom 15.03. schrieb: »Doch sie (Anm.: die AfD) liefert etwas, was die auf Gefühl 
getrimmten „Altparteien“ nicht mehr im Angebot haben: gute und gut begründete Argumente.« 
Und die „Deutschen Wirtschaftsnachrichten“ schrieben am 16.03.2013: „Auf der Website der 
„Tagesschau“ wird die neue Partei „Alternative für Deutschland“ in die Nähe der 
rechtsextremen Szene gerückt. Der Beitrag ist ein Schurkenstück. Wenn solche Denunziationen 
zur Norm werden, ist die deutsche Demokratie wirklich am Ende...“ 


Rangfolge 

Luxemburg 397.800 (Euro) 
Zypern 266.900 
Malta 215.900 
Belgien 206.200 
Spanien 182.700 
Italien 173.500 
Frankreich 115.800 
Niederlande 103.600 
Griechenland 101.900 
Slowenien 100.700 
Finnland 85.800 
Österreich 76.400 
Portugal 75.200 
Slowakei 61.200 
Deutschland 51.400 


Mittleres Netto vermögen der 
privaten Haushalte 
Euroländern 


S)a» Jßeßen kann man nwi xiickutmti umstehen, le&en muß man ea aBm uxwvÜHts. 
(Sömn .Jü&tgegaaxd) 


Wie kann man feststellen, ob im Gulasch Pferdefleisch enthalten ist? 

Man rufe eine österreichische Militärkapelle herbei und lasse den Radetzkimarsch spielen. 
Wenn es im Topf zu tänzeln und zu wiehern beginnt, ist es Pferdefleisch. 
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Eine neues Buch von Josef Weikert: 

Sudetendeutsche Wese 

(von F. Volk) 

Was sind die Beweggründe, die einen normalen Mitteleuropäer zum Privatgelehrten werden lassen? 
Im Falle von Josef Weikert ist die Antwort ei nf ach. Er verlor nach dem Kriege nicht nur seine west- 


Jos. Weikert sich Weikert aber auch an einige längere Abhandlungen, deren neueste nun im April 
2013 vom Heimatkreis Mies-Pilsen herausgegeben wurde. Ihr Titel lautet: „Endzeit der böhmischen 
Deutschen - Sudetendeutsche Wege. “(Dinkelsbühl, 116 Seiten, 11,- Euro). 

Weikert stellt darin ganz akribisch die Vernichtung des Deutschtums in Böhmen dar, einsc hl ießlich 
deren Versuche, diesem Schicksal als heimatverbliebene Minderheit oder in der Fremde in lands¬ 
mannschaftlichen Organisationen zu entgehen. Die wichtigsten Vertrags- und Gesetzestexte werden 
vorgelegt und erläutert, so daß allen Geschichtsmythen sofort der Boden unter den Füßen weggezogen 
wird. Der Verfasser ist gut vertraut mit der einschlägigen Literatur und benutzt neben den Standard¬ 
werken auch mehrere nur Intimkennern geläufige Niederschriften über das Protektorat, so die Berichte 
von Naude und Dennler. Vielleicht hätte dem Werk noch der „Rönnefarth“ gut getan. Bedauerlicher¬ 
weise fehlen unter den Quellen auch das Tagebuch Helmut Groscuths (Tagebücher eines Abwehroffiziers , 
1970) und die Abhandlung von Hamilton Fish (Der zerbrochene Mythos, 1982). Ersterer hätte den 
Verfasser davor bewahrt, Henleins Haltung vor 1938 als „undurchsichtig“ (S. 17) zu charakterisieren, 
denn Henlein verfocht eindeutig den Autonomiegedanken. Bei Fish hätte der berühmte Pearson- 
Artikel (S. 69 ff.) die verhängnisvolle Rolle Roosevelts auf dem Weg zum Weltkrieg deutlich gemacht, 
denn in der Protektoratsfrage nahm Großbritannien zunächst eine gemäßigte Haltung ein, bevor 
Roosevelt durch massive Einflussnahme eine Revision erzwang. Immerhin belegt das von Smutny 
überlieferte Benesch-Zitat (Wir brauchten den Krieg, und ich tat alles, daß es ja zum Krieg kam), wie 
scheinheilig jede einseitige Schuldzuweisung an die (Sudeten-) Deutschen ist. Gut wurde die 
unglückliche Rolle der sudetendeutschen Sozialdemokraten (S. 35) herausgearbeitet. Leider hat 
Wenzel Jaksch die Forderung nach territorialer Autonomie (S. 53) erst 1940 erhoben. Ein früherer 
Schulterschluß mit Henlein hätte vielleicht etwas gebracht. 

Kenner wissen, daß es in der tschechischen Geschichte fast gar nichts gibt, das man unbesehen 
übernehmen kann. So ist es auch bei der angeblichen Zustimmung der Slowaken 1918 zum 
gemeinsamen Staat. Sie war, anders als der Verfasser annimmt (S. 4), keineswegs frei von 
Manipulationen und Widersprüchen. 

Beigegeben sind dem Werk je ein Personen- und Ortsregister sowie ein Quellenverzeichnis. Als 
Anhang findet man die wichtigsten Dokumente in Faksimile und mehrere Bilder, von denen das mit 
dem leblos am Galgen hängenden K.H.Frank das entsetzlichste ist. 

Bei den Registern wird allerdings die etwas sorglose Lektorierung des Werkes besonders augenfällig. 
Üblich sind Kleindruck und Einzeilen-Abstand. Ein geübter Lektor hätte auch im Hauptteil auf ein 
abwechslungsreicheres und leserfreundlicheres Schriftbild geachtet und nicht zuletzt auch einige 
syntaktische und grammatikalische Unebenheiten beseitigt. Damit wäre man der auf großer Erfahrung 
und Vertrautheit mit der Materie beruhenden Schrift gerechter geworden. 

(Bezugsquelle: Mediendienst Mies-Püsen, Bauhofstr. 41, 91550 Dinkelsbühl, Tel. 09851-53003) 


böhmische Heimat, sondern durch tschechischen Terror auch seinen Vater, den 
Skodaingenieur Anton Weikert, der 1945 im berüchtigten Bory-Gefängnis zu Pilsen 
umkam. Das dürfte zur Genüge erklären, warum in Weikerts Gelehrtenstube seit Jahren 
zahllose Zeitungsartikel über die deutsch-tschechische Frage entstanden und von dort 
meist in die Spalten der in Linz erscheinenden Sudetenpost gelangten. Daneben wagte 


Achte jedes Mannes Vaterland, aber das deinige liebe! 
(Gottfried Keller) 
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Als Augenzeuge bei der Sudetendeutschen Heimatfront (SHF) 

Der erste Bestseller im Nachkriegsdeutschland war „Der Fragebogen“ von Ernst von Salomon (1902-1972). 
Der Verfasser behandelt darin ironisch alle 133 Punkte des von den Alliierten allen Deutschen vorgelegten 
Fragebogens über ihre NS-Vergangenheit. Auf den Seiten 172-176 (17. Auflage, 2003) berichtet von 
Salomon über eine Versammlung der Sudetendeutschen Heimatfront (SHF) 1933 in Leitmeritz, der er als 
Gast beiwohnte. Er schildert die Versammlung aus der Sicht des Jahres 1951, als er den Ausgang der 
Geschichte schon kannte. Henlein und seine Mitstreiter mussten sich den Weg in die Zukunft damals erst 
ertasten. 

Die Schilderung setzt ein, als Ernst von Salomon von den beiden Söhnen Professor Spanns, Raffael und 
Adalbert, zu einer Autofahrt nach Leitmeritz eingeladen wurde. 

„Selbstverständlich wollte Spann den Anschluss. Und bot sich nicht in seinem System die endliche 
Möglichkeit dazu? Es war so vernünftig, es war so organisch, es war der Stein der Weisen, der jedes 

Schloss sprengte. Einmal diese Losung in Österreich vorgedacht und vorgetan, 
vorgebildet und durchgeführt - und der Anschluss musste kommen, die einzige 
Möglichkeit des Anschlusses überhaupt, es war - hoppla - nicht die Möglichkeit des 
Anschlusses Österreichs an das Reich, sondern - hoppla - die Möglichkeit des 
Anschlusses des Reiches an Österreich! 

Im Oktober (1933) fuhren Raffael und Adalbert nach Leitmeritz in Böhmen zu einer 
Tagung und da mir freundlich die Gelegenheit zu einer Reise in Gegenden, die ich 
noch nicht kannte, geboten wurde, fuhr ich gern mit. Raffael und Adalbert hatten 
mit Erfolg gepacklt, in Leitmeritz sollte die sudetendeutsche Front gebildet werden, 
- ein Zusammenschluss aller sudetendeutschen Verbände, - Konrad Henlein 
erwartete uns. Da stand er, als wir im Wagen ankamen, ein großer, hagerer, 
knochiger Mann; ein Mann mit einem etwas hölzernem Gesicht, der mir markig die Hand drückte. 
Wie ein Turnlehrer, dachte ich, und wußte derzeit noch gar nicht, daß er wirklich Turnlehrer war. 
Wenn ich sagte, daß er ein hölzernes Gesicht hatte, so stimmt das nicht ganz. Es war ein Gesicht, in 
dessen hartes Fleisch die angestrengte Tätigkeit des Denkens seine Runen eingegraben hatte. Runen, 
das war es, andere Leute bekamen Runzeln, dieser Mann nur Runen im Gesicht, er war wirklich ein 
Turnlehrer wie der alte Jahn, er war der Führer der sudetendeutschen Tumverbände. Nun ist Turnen ja 
etwas durchaus anderes als Sport. Sport, das ist Leidenschaft, Turnen ist Weltanschauung, die 
völkische Metaphysik des Leibes. Wenn die Sudetendeutschen ihre Turnverbände hatten, sozusagen 
als eine Leibgarde i hr es bedrohten Volkstums, die Tschechen und die Polen hatten ihre Sokoln, noch 
aus der Zeit ihres bedrängten Volkstums, und es war ganz genau das gleiche, nur das Völkische war 
verschieden. Im Sudetenlande also bildeten die völkischen Tumverbände die eigentliche Streitmacht 
der Deutschen gegen die Tschechen; so wie zur Zeit des Habsburger Reiches die tschechischen Sokoln 
die eigentliche Streitmacht der Tschechen gegen die Deutschen waren. Auf der Tagung erschienen 
auch die mährischen Landstände, saubere, wohlgenährte und behäbige Männer, die etwas darstellten, 
Vertreter der Bauernschaften aus dem reichen mährischen Lande, die dort eben die eigentliche 
Vormacht der Deutschen bildeten, - Ziel der Tagung sollte sein, die Deutschen aus Böhmen und 
Mähren organisatorisch zusammenzuschließen. 

Es war dies ein bedeutsamer Zeitpunkt, weil, wie Henlein uns gleich im Verschwörerton mitteilte, die 
sudetendeutschen Nationalsozialisten anläßlich eines angeblichen Putschversuches von den 
tschechischen Behörden gerade vor wenigen Tagen mit einem Schlage lahmgelegt worden waren, ihre 
Heime und Büros ausgehoben und i hr e Führer samt und sonders verhaftet. Ich drückte Konrad Henlein 
über diesen bedauerlichen Vorfall mit einigen passenden Worten meine Trauer aus, aber Henlein 
machte mir, nachdem er eine kleine Überraschung überwunden hatte, mit verschwörerischem 
Geflüster klar, daß dies im Gegenteil eine einzigartige Chance sei, denn die sudetendeutschen 
Nationalsozialisten hatten sich, da sie ja ihre Weisungen von der Partei im Reich empfingen, einem 
anderen Zusammenschluß der Deutschen in Böhmen und Mähren als unter ihrer Führung und im 
Rahmen ihrer Organisation ständig widersetzt. <Aha>, sagte ich, und Adalbert und Raffael nickten mir 
lächelnd und bedeutungsvoll zu. 



Othmar Spann, Wien, 
Verfechter der Lehre 
vom Ständestaat 
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Wir gingen zu dem Saale, in welchem sich die Vertreter der Deutschen in Böhmen und Mähren 
konstituierend versammeln sollten, es war dies der größte Saal in der Stadt. Auf den Tischen mit den 
rotgewürfelten Decken lagen Bierfdze mit den Marken tröstlicher Pilsener Biere, und auf den Stühlen 
saßen die Turner in ihren hochgeschlossenen dunkelgrauen Joppen, deren eine auch Konrad Henlein 
trug, und die mährischen Bauern Vertreter in ihren dunklen Bürgerröcken. Sie sprachen alle nur 
flüsternd miteinander, denn auf der Estrade stand ein riesengroßer tschechischer Polizeioffizier, 
barhaupt, das merkwürdige runde Gebilde seines Helmes zwischen den Fingern drehend, und schaute 
majestätisch in den Saal. Als Henlein an den Vorstandstisch auf der Stirnseite des Saales trat und die 
Tagung eröffnete, setzte sich der Polizeioffizier und holte ostentativ ein gewichtiges Notizbuch hervor 
und einen Bleistift, an dessen Spitze er beziehungsreich leckte. 

Dann stand der Hauptredner der Tagung auf, der Spitzenreferent, Walter Heinrich, 
der Petrus unter den Aposteln des Meisters Spann, sein engster Mitarbeiter, 

Freund und Vertrauter, blaß, mager, fanatisch, ungeheuer gelehrt und von einer 
wilden und tödlichen Intellektualität. Als Heinrich begann, fing ich an, den 
Polizeioffizier zu beobachten. Denn Heinrich sprach über Volkswirtschaftslehre, 
über ständische Gliederung, Ganzheit und Othmar Spann, es war ein sorgfältig 
vorbereitetes Kolleg von der akademischsten Art, und der Polizeioffizier starrte 
erst drohend in den Saal, dann an die Decke, dann in seinen Helm, und schließlich 
steckte er sein Notizbuch weg, gähnte noch einmal in den vor den Mund 
gehaltenen Helm und versank in wilde Träume über die Emotionen seines abendlichen Tarocks. Ich 
überlegte mir, was er sich wohl gedacht haben mochte, ob er sich wohl gesagt hatte: <Das ist eine 
andere Sorte, die sind nicht so gefährlich wie die Sorte vom „Volkssport-Prozeß“ !> - denn unter der 
Spitzmarke <Volkssport-Prozeß> segelte das Verfahren gegen die vom Tschechischen Staat so 
angenehm vorsorglich ausgebooteten sudetendeutschen Nationalsozialisten, und ich nehme an, daß der 
Polizeioffizier Sport für wesentlich gefährlicher erachtete als Turnen, und seinen Polizei-Sport-Verein 
für bedeutungsvoller als die tschechischen Sokolnverbände. 

Die Sudetendeutschen aber und die deutschen Mähren, sie saßen aufrecht da und starrten auf Walter 
Heinrich, und es war totenstill im Saal. Ich fragte mich, was es sein mochte, was diese Männer, diese 
guten Männer mit den guten, erwartungsvollen, aufmerksamen und bereiten Gesichtern so bewegte, 
daß sie so stillhielten, ich hatte noch nicht genug Phantasie und auch noch nicht genug Erfahrung, um 
zu wissen, daß es die Prophetie sein mußte, die ihnen hier geboten wurde unter der trockenen Kruste 
der Wissenschaft, die Heilslehre, die da kam wie ein Regen in der Wüste, wie der Regen, nach 
welchem der Boden lechzte. Als Heinrich zu Ende war mit seiner Rede, der strohigsten Rede, die ich 
je im Seminar gehört, standen die Sudetendeutschen auf und sangen. Der Polizeioffizier schreckte 
hoch, aber auch er erhob sich und wartete stehend den Gesang ab. Gesang ist für mich Lyrik mit 
Musik und etwas Religion dabei, drei Bereiche, von denen ich ausgeschlossen bin, ich habe kein 
Gedächtnis für Gesang, aber ich weiß, daß er sich diesmal zum Schluß mächtig steigerte und daß der 
Text eine sehnsüchtige Hoffnung ausdrückte, einen seelischen Aufschrei etwa wie <Wann naht der 
Retter diesem Lande?> oder <Wann kommt der Mann, der uns erlöst?> - irgendetwas dergleichen, und 
ich sah diese bereiten Augen, diese gespannten, hingegebenen Gesichter, und es war mir beschämend, 
dabeizustehen, so ausgeschlossen, so kalt und doch berührt und zu denken: <So ist das nun, da hört ihr 
von einer Lehre, und wartet auf einen Mann!> Und dann war alles in einigen Minuten, abgetan. 
Henlein sprach für die Turner und ein Vertreter der Landstände sprach für die Mähren, in ein paar 
Worten war der organisatorische Zusammenschluß beschlossen und verkündet und durch 
Handaufheben der Versammlung bestätigt und der Vorstand war gegründet und Walter Heinrich war 
richtig drin, der Vertreter Spanns, gut gepacklt war halb gewonnen, die Söhne Spanns sahen sich einen 
Augenblick lächelnd an. 

Mein Gedanke aber war: <Ich wußte doch daß die Spanns etwas beabsichtigen mit mir, irgendein 
Packl-Geheimnis, zu irgendeinem Zweck war ich mit hierher genommen worden, was wird da 
gespielt?> Es schien mir unredlich, mitzuspielen. Ich bin kein Spielverderber, aber hier schien es mir 
unredlich, mitzuspielen. Ich wußte, was auch immer von dieser Seite erwartet wurde, nicht von seiten 
der Spanns, aber von seiten dieser redlichen, gutgläubigen Sudetendeutschen, - was auch immer von 
dieser Seite erwartet werden konnte von mir, ich konnte diese Erwartung nicht erfüllen. Ich war hier 
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als Privatmann, hinter mir stand nichts, keinerlei Macht, ich war kein Exponent, verdammt noch mal, 
ich sprach in keines Namen außer in meinem eigenen, meine Teilnahme an dieser Versammlung war 
kein Versprechen, keine Hoffnung konnte von ihr hergeleitet werden. Aber ich war überrumpelt, ich 
konnte es hier nicht sagen, ich konnte es technisch nicht, weil die Versammlung zu Ende war, ich 
konnte es aber auch nicht, weil ich zuviel zerstört hätte des guten Glaubens, und auch nicht, weil es 
nicht begriffen worden wäre, am Ende gar als ein besonders schlauer Trick aufgefaßt worden wäre. 
Aber als wir nachher im Hotel in Konrad Henleins Zimmer saßen und der engere Kreis, ohne den 
tschechischen Polizeioffizier, sich an die eigentliche organisatorische Vorarbeit machte, sagte ich, was 
ich auf dem Herzen hatte. Mir war hundeelend zumute, gerade so, als ob ich nun ein Vertrauen 
enttäuschte, wo es doch so war, daß ich in meinem Vertrauen enttäuscht wurde. Und ich erfuhr, daß es 
tatsächlich so war; wie ich vermutete, daß meine Teilnahme an der Versammlung so gewertet wurde, 
als sei ich eben doch ein geheimer Vertreter der verhinderten Nationalsozialisten; kam ich doch aus 
dem Reiche, und im Reiche, es war doch so, hatte sich bislang 
überhaupt niemand um die Sudetendeutschen gekümmert, außer eben 
den Nationalsozialisten. Die beiden Spanns lächelten unbeteiligt, aber 
Henlein war ehrlich bekümmert, daß ich nicht mitspielen wollte. 
Tatsächlich war das Konzept Henleins einfacher und wohl auch 
redlicher, als ich ursprünglich gedacht hatte. Das Sudetendeutschtum 
sollte, wie es die Dinge zu jener Zeit wohl auch verlangten, völkisch so 
organisiert werden, daß es imstande war, dem Staatsvolk wirkungsvoll 
zu widerstehen und zumindest eine bedeutend stärkere Autonomie zu 
erzwingen, als sie vorderhand zugestanden war. Im Falle eines 
Anschlusses an das Reich, an welchen praktisch vorläufig noch nicht 
gedacht werden konnte, sollte das Sudetendeutschtum sodann bereits so 
stark in sich organisiert in Erscheinung treten, daß eine Chance bestand, 
sich gegen die politischen Tendenzen des Nationalsozialismus, die 
Henlein kannte und fürchtete, durchsetzen zu können. Ich bezweifelte, 
ob dies gelingen konnte, aber wirklich lag zu jener Zeit noch alles drin 
im Topf, das Feuer unter ihm war schon entzündet, es schmurgelte und 
brodelte, aber noch niemand konnte wissen, wie die Suppe schmecken 
werde. Es blieb der peinliche Umstand, daß ich selber mißbräuchlich in Dinge hineingezogen worden 
war, die mir nicht mitgeteilt wurden, es waren mir schon weitere, hübsche kleine Rollen zugedacht, 
aber nun fürchtete ich, wenn ich einmal A gesagt, auch B sagen und das ganze Alphabet 
herunterrasseln zu müssen, und dazu war ich nicht imstande. 

Wir diskutierten noch lange und erbittert und wir hätten wohl bis zum Morgengrauen debattiert, wenn 
nicht plötzlich ein junger Turner hereingestürzt wäre mit dem Ruf: <Polizei kommt! Die Tschechen 
sind da!> 

Die Polizei war da, die Tschechen waren da. Auf dem Platz vor dem Hotel, auf dem Ring zwischen 
den parkenden Wagen blitzten Helme, und schon nahten schwere, eilige Schritte auf dem Gang. <Die 
Polizei! Also doch!> sagte Konrad Henlein, und ich verspürte nicht die mindeste Lust, nach so vielen 
preußischen nun auch die tschechischen Gefängnisse kennenzulemen, es wirkt dies auf die Dauer 
etwas eintönig, - da waren die Polizisten auch schon, da trat der riesige Polizeioffizier triumphierenden 
Blickes herein. 

<Wem gehört der schwarze Mercedes-Wagen da unten?> fragte er mit heiserer Gespanntheit. <Mir!> 
sagte Adalbert Spann erbleichend. Da rief der Polizeioffizier mit donnernder Stimme: <Sie, das kost 
fei Strafe! Der Wagen ist falsch geparkt!> 


I DER 


FRAGE¬ 

BOGEN 



Der Fragebogen, Bestseller 1951 


Mitteleuropa ist dort, wo man durch den Strudelteig eine Zeitung lesen kann 
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Eine europäische Regionalentwicklung, Teil 2: 

„Die Wiederbesiedlung“ 

Fortsetzung des Beitrages von Prof. E.E.Korkisch in Witikobrief 2013/1, S.15 
Die Zukunft Europas wird gekennzeichnet durch das Verlassen des bislang herrschenden 
hegemonialen Gedankens. Die letzte versuchte Verwirklichung in der weltrevolutionären 
Bewegung des Marxismus - Leninismus im Aufeinandertreffen des europäisch hegemoni¬ 
alen deutschen Nationalsozialismus wurde im Chaos zu Grabe getragen, nachdem im 
Zeichen der Gegenreformation schon Spanien und später in der Folge der französischen 
Revolution der napoleonische Versuch gescheitert waren. 

Allen diesen Aufbrüchen war der politische Wille, Europa unter der Führung einer Nation 
als Einheit zu formen Pate gestanden. Die Folge war die Entkräftung eines Kontinents, 
der in der Zersplitterung gegenüber den seit Ende des II. Weltkriegs etablierten Grossmäch¬ 
ten, den USA, Russland und China, politisch bedeutungslos wurde. 

In den neuen globalen Größenverhältnissen ist jede dieser einst bestimmenden europäi¬ 
schen Nationalstaaten wirkungslos geworden, sodass eine so begrenzte Rivalität jetzt 
sinnlos geworden ist. Das haben heute die einst großen Kontinentalmächte erkannt, wenn 
auch die Form zu einer gültigen überzeugenden Einheit noch aussteht. 

Gesucht ist die Struktur, die nun die Gefahr eines neuen Zentralismus vermeidet und ein 
gemeinsames Handeln in Regionen gleicher Voraussetzungen und Interessenlage er¬ 
möglicht. Grundlage und Ziel für solche Wirtschafts-und Lebensformen ist der zu weckende 
Wille fördernder Tätigkeit, wie er der mittelalterlichen Ostbesiedlung (mit der verbindenden 
Begleitung der Christianisierung) zugrundelag. 

Nicht der Gedanke der Nationalisierung beflügelte das Wollen der Neusiedler, sondern 
der Einsatz ihrer Fähigkeiten zur Entwicklung des Raums zum Nutzen Aller, sodass bis 
heute die Eigenart der Völker erhalten geblieben ist. 

An dieser Stelle setzt die Überlegung zur Wiederbesiedlung in unserer Zeit an. Voraus¬ 
setzung ist die Bewertung dessen, was zur Entwicklung der europäischen Nationalstaaten 
geführt hat und das Ende im größten Vertreibungsgeschehen der Menschheitsgeschichte 
fand. 

Die Rückkehr der Vertriebenen - auch der emigrierten Gruppen anderer Völker als der 
Deutschen - in ihre ostmitteleuropäische Heimat erfordert einen Wendepunkt der Welt¬ 
geschichte. Das mit dem Ende des Mittelalters in Nationalstaaten zerfallene Europa erhält 
sich seit ca. 1500 nur durch ein System des Gleichgewichts einander beobachtender 
Mächte. Mit der Entdeckung der überseeischen Länder war der Schwerpunkt der Welt¬ 
geschichte auf den Atlantik verlegt worden. Die Reichtümer der Welt waren nun Ziel für die 
angrenzenden Staaten Spanien, Frankreich und England geworden, die ihr Hegemonial- 
streben begründeten. 

Mitteleuropa war in das Brackwasser der Geschichte zurückgefallen. 

Die große deutsche Ostsiedlungsbewegung von 850 bis 1850 ist im innersten Wesen 
etwas völlig anderes als Machtstreben um deutsche Positionen gewesen und hat ihre 
große Leistung in der Entwicklung und Förderung der weiten kontinentalen Räume gesehen. 

Die dabei berührten Völkerschaften sind nicht Gegner sondern Partner geworden und 
bewahrten ihre Eigentümlichkeit über die Zeiten. 

War die Entstehung der westeuropäischen Nationalstaaten ein Ergebnis des aus Übersee 
hereinströmenden Reichtums, wurde Mitteleuroa zum Nebenschauplatz, der aber im 
nationalen Erwachen aller hier wohnenden Völker explosive Energien weckte. 

Das führte zur Zersplitterung der alten dynastischen Reiche Ostmitteleuropas und ließ die 
Industriebildung der späten Nationalstaaten Deutschland und Italien als Gegnerschaft 
erscheinen. 

Der Versuch der österreichisch-ungarischen Monarchie, die Gegensätze im leidenschaft¬ 
lichen Ringen der verschiedenen Sprachnationen um das Selbstbestimmungsrecht zu be¬ 
grenzen, konnte den Nationalitätenkonflikt nicht glaubhaft überwinden. 

Hier sind bereits die Ursprünge der Vertreibung der Deutschen des Ostens zu erblicken, 
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wie es 1848 der panslawistische Kongress der österreichischen Länder in Prag als Zukunfts¬ 
möglichkeit erkennen ließ. Der dann nach zwei Weltkriegen Wirklichkeit gewordene Ausbruch 
von Haß der sich unterdrückt fühlenden Nationalitäten in der kollektiv hemmungslosen 
Vertreibung, Beraubung und Entrechtung (Art. 115 der Benes-Dekrete) aller ca. 15 Millionen 
Deutschen des Ostens, mit über 2 Mill. Todesopfern, gibt den Vertriebenen aber auch Chancen: 
Zur Wiederentdeckung der tieferen Schichten und Quellgründe des nationalen Daseins und 
seiner Aufgaben durch den Wegfall des verengenden Volkstumskampfes zeigt sich ein Weg 
der Selbsterfahrung und gerechter Bewertung. Es kann auch einen Weg weisen zu einem 
regionalen Bewußtsein für das Zusammenwirken gemeinsamer Interessen ohne einseitige 
Vorbehalte, (s. Charta der Vertriebenen und Wiesbadener Abkommen vom 5. bzw. 4. August 
1950) 

Die Aufgabe einer Wiederbesiedlung stellt sich freilich nicht mehr der Vertriebenengeneration, 
die dies als Genugtuung für das Erlittene erleben könnte. Für Nachgeborene erschließt sich 
das Thema auch nicht als Rückgewinn von Heimat, die sie ja im Exilland der Eltern und Groß¬ 
eltern neu erworben haben. Wenn es als Aufgabe gesehen werden kann, das bedeutende 
ostdeutsche Erbe nicht der Vergessenheit anheimfallen zu lassen, es für die Zukunft zu retten, 
so geht es im Ursprung um die Wahrung der Lebenszusammenhänge und der Kenntnis 
der Bedingungen des Ostens. 

Die junge Generation muss sich aufgerufen sehen, als Forscher und Kenner des Ostens 
zu wirken. Es geht nicht um die Pflege der Vergangenheit, wie es die Vertriebenen verbände 
auch mit Recht betreiben. 

Die inzwischen tätigen Einrichtungen zum Studium des Ostens können bei entsprechender 
Aussenwirkung Nachwuchskräfte anziehen, die den Osten als Zukunftsaufgabe sehen. 

Das Zusammenwirken, das sich heute bereits wirtschaftlich manifestiert, wird aber umfassend 
und unbefangener vorankommen, wenn die Altlasten aus unseliger Vertreibungszeit erkannt 
und anerkannt werden und eine Wiedergutmachung erfahren. 

Dann erst wird es wieder möglich unbelastet miteinander zu verkehren, was schon jetzt die 
Jugend beider Seiten hoffnungsvoll erwarten lässt. Nicht Vorwürfe sind dann Grundlage 
des Gesprächs, sondern Anerkennung der geistig-kulturellen Leistungen und Gemeinsam¬ 
keiten, die aus einem gesunden nationalen Bewußtsein erwachsen. 

Wenn von Wiederbesiedlung gesprochen wird, so liegt dies für eine neue Generation zu¬ 
nächst von neuem in der Aufgabe des Austauschs und der Kenntnis, um zukunftsbeständig 
zu sein. Überschaubarkeit ist dabei die Vorbedingung dauerhaften Vertrauens und Ent¬ 
wicklung. 

In der Form regionaler Zusammenschlüsse, wie es in verschiedenen Regionen Europas 
schon erprobt wird, stellen nationale Egoismen noch schwerwiegende Hemmnisse dar. 

Regional unangepasster Zentralismus wird aber immer mehr erfahrbar, sodaß das Modell 
der Schweiz gleichberechtigter Regionen verschiedener nationaler Zugehörigkeit für eine 
künftige europäische Ordnung ins Blickfeld einer Erneuerung rückt. Hier bedeutet Nationales 
nicht mehr Gefährdung, sondern befriedende gegenseitige Förderung. 

Auf die hier besprochenen Beziehungen zu einem gefährdeten Osten zeichnet sich, bei 
beiderseits gutem Willen, ein möglicher Neubeginn des Ausgleichs in Frieden und Freiheit 
ab. Gemessen wird dies am Wahrheitswillen der Beteiligten. (E.E.Korkisch) 

Quellen: 

• Leopold Kohr, Die überentwickelten Nationen, Salzburg 1983 

• Wilhelm Kuhn, Berlin, Deutschland und die Konföderation, Nürnberg 1961 

• Eugen Lemberg, Völker und Volksgruppen im Exil, München 1954 

• Frederic Vester, Unsere Welt - ein vernetztes System, München 1987 

• Christian Wüst, Regionalismus - die Region als Raum und Gedanke, Freising 1997 

• E.E.Korkisch, Von der Bedeutung des Regionalen in Raumordnung, Städtebau und Hochbau, Freising 1997 
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Lev Prchala vor 50 Jahren verstorben 

Nach dem Kriege verbanden sich für die Sudetendeutschen mit dem Namen Prchala große 
Hoffnungen, denn er setzte sich für die Aussöhnung ein und Unterzeichnete 1958 die Wiesbadener 
Erklärung. Am 11. Juni 1963, also vor nun 50 Jahren, verstarb er in Feldbach und ruht in München in 
einem Grabe neben Rudolf Lodgman von Auen. 

Lev Prchala wurde am 23. März 1892 als Sohn eines Bergmannes in Schlesisch-Ostrau geboren. Nach dem 
Besuch des Gymnasiums in Friedeck begann er ein Theologiestudium an der Philosophisch-Theologischen 
Hochschule des Bistums Breslau im österreichisch-schlesischen Weidenau, das er abbrach, um sich freiwillig zur 
österreichischen Armee zu melden. Als Kommandant einer Maschinengewehrabteilung geriet er 1916 in 
russische Kriegsgefangenschaft und schloss sich in Russland den Tschechischen Legionen an. Bei Kriegsende 
war er Divisionskommandeur. Nach der Unabhängigkeit der Tschechoslowakei studierte er an der 
Militärakademie in St. Cyr. Im Jahre 1938 war er Befehlshaber der 4. Armee in Südmähren. Ein Jahr später 
wurde er mit der Evakuierung der Karpatenukraine beauftragt, die durch den Wiener Schiedsspruch an Ungarn 
fiel. Sein militärischer Rang war der eines Armeegenerals. 

Lev Prchala emigrierte nach dem Münchner Abkommen ins Nachbarland Polen, wo er der polnischen 
Armee die Aufstellung einer Tschechoslowakischen Revolutionären Armee (Legion) aus 
tschechoslowakischen Flüchtlingen anbot. Im August 1939 wurden die ersten tschechoslowakischen 
Einheiten aufgestellt, erhielten aber durch den Kriegsausbruch keine Waffen mehr. Das Gros der 
Einheiten wurde von der sowjetischen Armee interniert. Lev Prchala konnte sich nach Großbrit a nnien 
absetzen. Hier kam es zum endgültigen Bruch mit dem Exil-Ministerpräsidenten Edvard Benes und 
zur Gründung des Tschechischen Nationalausschusses, dessen Vorsitz er innehatte. 

Nach 1945 kehrte er nicht mehr in seine Heimat zurück. Lev Prchala setzte sich für die Aussöhnung 
zwischen Deutschen und Tschechen ein. So war er 1950 einer der Unterzeichner des Wiesbadener 
Abko mm ens und 1958 erster Preisträger des Europäischen Karlspreises der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft. 

Der Witikobund wird Lev Prchala zum 50.Todestag ehren, indem er sein Grab in einen 
würdigen Zustand versetzt. 


De* Heutige Jag. ist das Siesuitat des gestügen. 

Was diese* geweilt hat, müssen uti* e*fmschen, wenn uti* zu wissen wünschen, was jene* will. 

(Heinrich Heinz) 


Wie man im Ausland für sich wirbt! 


Eduard Benesch bezahlte ausländische Journalisten für CSR-freundliche Tendenzartikel in ihren 
Zeitungen. Außenminister Jan Kohout macht es jetzt anders. Er verlieh kürzlich die Gratias Agit 
Preise für die Verbreitung des guten Rufs der Tschechischen Republik im Ausland. In diesem Jahr 
wurden zwölf Persönlichkeiten aus der ganzen Welt, ein kanadisches Theater und zwei französische 
Gymnasien ausgezeichnet. Unter den Preisträgern sind auch zwei Deutsche: Gert Weisskirchen, der 
Vorsitzendes des Deutsch-Tschechischen Forums, und Hans Eibauer, der Leiter des „Centrums 
Bavaria Bohemia“. Ausgezeichnet wurden unter anderem auch die Pianistin Natasa AI Rädi 
Cimbälovä, die im Irak tschechische Musik präsentiert, und der frühere vatikanische Botschafter in 
Prag, Giovanni Copa. Die Gratias Agit Preise werden seit 1997 verliehen. 
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